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Preziosen und Produkte des Alltags

Bei diesem Symposion ging es um Besonderes und Gewöhnliches, um Waren des 
Alltags, aber auch um die Außergewöhnlichen Dinge.

Den Veranstaltern ist es ein Anliegen, den Teilnehmern des Symposions und den 
Lesern dieses Bandes an ein paar Beispielen die Besonderheiten der Produkte des 
Alltags zu zeigen. Preziosen gibt es nicht erst seit Kurzem. Preziosen begleiten uns 
tagtäglich. Nur zu oft, richten wir den Blick nicht darauf. 

Preziosen waren oftmals auch Sammlungsgegenstand. Preziosen waren gerade von 
Herrschern Gegenstand der Machtdemonstration oder Gegenstände, um sich an den 
Schönen Künsten zu erfreuen. Seltene Materialien wurden zu Kunstwerken gestaltet. 
Die Handwerker und Künstler zeigten damit ihr Können. Mit den geschaffenen 
Meisterwerken traten sie in internationale Konkurrenz. Sie zeigten mit den 
Meisterwerken ihre Kunstfertigkeit.

Im Alltag sollten wir unseren Blick auf die Besonderheiten der alltäglichen Waren 
richten. Dort sind Details versteckt, die einmal etwas Besonderes waren. Auch die 
gewöhnlichen Dinge mußten einmal entwickelt werden und waren zu diesem Zeitpunkt 
etwas Herausragendes. Somit spannen wir den Bogen zwischen all diesen Dingen und 
hoffen, Anregungen für eine andere Betrachtung der Dinge geliefert zu haben.

Organisation und Redaktion 
September 2013

Symposion: Freitag, 26. April 2013 bis Samstag, 27. April 2013 
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Veranstaltungsort:  
Technisches Museum Wien – Depot

Braillegasse - Abbegasse 2 

1140 Wien

Wirtschaftsuniversität Wien 

Augasse 2 - 6

1090 Wien

Zielgruppe: Wissenschaftler, Landes-ARGE-

Leiter/-innen NAWI HAK sowie alle Lehrer/-

innen NAWI an HAK/HAS, die Biologie 

und Warenlehre unterrichten und alle 

Interessierten.

Leitung: Dr. Susanne Gruber, Obersdorf; Dr. 

Eva Waginger; Mag. Inge Brandl, Innsbruck; 

Prof. Dr. Eberhard K. Seifert, Karlsruhe; Dr. 

Reinhard Löbbert, Essen;  

Anmeldung: bis spätestens  

Mittwoch, 17. April 2013 an:    

Dr. Susanne Gruber (warenlehre@aon.at)

Bei späterer Anmeldung ist eine Teilnahme 

an den Fachexkursionen am Freitag NICHT 

mehr möglich. An den Vorträgen, Abend- 

und Kulturprogramm der anderen Tage kann 

auch bei späterer Anmeldung teilgenommen 

werden.

Veranstalter

Verein Warenlehre – Forschungsverein 

für Warenlehre und angewandte 

Naturwissenschaften

Dr. Susanne Gruber

Gartenweg 24

2120 Obersdorf

Tel.: 0043/2245-72040

Mobil: 0043/664/400 5252

e-mail: gruber.susanne@aon.at

Arbeitsgemeinschaft österreichischer 

Lehrer für Biologie-Ökologie-Warenlehre

eco telfs (Bundeshandelsakademie & -schule, 

Aufbaulehrgang Telfs)

Obermarktstraße 48, 6410 Telfs

Österreichische Gesellschaft für 

Warenwissenschaften und Technologie 

(ÖGWT):

Dr. Eva Waginger

Wirtschaftsuniversität Wien 

Augasse 2 - 6

1090 Wien 

Tel.: 0043/1/31336/4804

e-mail: eva.waginger@wu.ac.at

Deutsche Gesellschaft für Warenkunde 

und Technologie (DGWT) e. V.:

Prof. Dr. Eberhard K. Seifert

e-mail: eberhardSeifert@web.de
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P R O G R A M M

Freitag, 26. April 2013

9:45 Uhr – 
10:00 Uhr

BEGRÜSSUNG und EINLASS 
Depot des Technischen Museums Wien, Breitensee, Braillegasse 33, 1140 Wien 
bitte den gesonderten Anfahrtsplan beachten!
Maga Drin Susanne Gruber

10:00 Uhr – 
11:30 Uhr

BLOCK I: Preziosen I 
Preziosen in der Wiener Warenkundesammlung 
mit anschließender Diskussion zur wissenschaftlichen Arbeit an Museen
Maga Drin Susanne Gruber

 

Bitte beachten:  Das Depot liegt auf dem Kasernengelände Breitensee. Beim 

Eingang muß eine Sichtkontrolle durchgeführt werden. Deshalb bitte einen Ausweis 

mitbringen! 

Es herrscht absolutes Fotografierverbot in diesem Bereich! Bitte machen Sie weder 

vor, noch im Kasernengelände Fotos. 

Depot Breitensee

Braillegasse 33/Abbegasse

1140 Wien

Anfahrt mit öffentlichen Verkehrsmitteln: 

U4-Station Hietzing – Bus 51A bis Station Braillegasse – Fußweg bis Abbegasse
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Freitag, 26. April 2013 

11:30 Uhr – 
12:00 Uhr

Fahrt zur Wirtschaftsuniversität Wien
Wirtschaftsuniversität Wien, Augasse 2 – 6, 1090 Wien

12:00 Uhr Mittagessen (WU Mensa)
13:00 Uhr – 
13:30 Uhr

Leit-Vortrag (keynote-speech):  
„Die Besonderheiten des Juweliermarktes in der Russischen Föderation“
Drin Svetlana Zolotova, Russische Plechanov-Wirtschaftsuniversität, Moskau
Moderation: Maga Drin Eva Waginger
WU, ehem. ITNP, Labor 3
Kaffee- und Teepause

14:00 Uhr BLOCK II: Produkte des Alltags 
Vorträge zu:
A: Mineralische Rohstoffe und Gesteine
B: Corporate Social Resposibility
C: Technikwissen
D: Gebrauchsgüter
Moderation: Mag.a Dr.in Susanne Gruber

15:30 Uhr Fahrt zum Kunsthistorischen Museum Wien 
KHM, Maria-Theresien-Platz, 1010 Wien

16:00 Uhr BLOCK III: Preziosen II 
Fachexkursion: Kunstkammer des Kunsthistorischen Museums Wien
Moderation: Mag.a Dr.in Susanne Gruber
Abendessen

Samstag, 27. April 2013

10:00 Uhr BLOCK IV: Produkte des Alltags und Preziosen II 
Fachexkursion:Alltag und Preziosen in Wien
A: Narrenturm
B: Michaelerkirche
C: Stephansdom
D: Ausgrabungen in der Innenstadt
Moderation: Mag.a Dr.in Susanne Gruber
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1. Staatliche Kontrolle beim Umgang 

mit Edelmetallen und verpflichtendes 

staatliches System für Begutachtung 

und Stempelung von Juwelierwaren 

Die erste Besonderheit des Juweliermarktes 
in der Russischen Föderation ist die strenge 
Reglementierung aller Prozesse in der 
Juwelierbranche seitens der staatlichen Behörden, 
welches mit der Rohstofferschließung beginnt und 
dem Verkauf der fertigen Edelmetallerzeugnisse 
im Einzelhandel endet. In der russischen 

Festvortrag:  
BESONDERHEITEN DES JUWELIERMARKTES IN DER RUSSISCHEN 
FÖDERATION

Zolotova Svetlana, Dr., Dozentin für Warenlehre und Technologie 

Fakultät für Handelswirtschaft und Warenlehre, Russische Plechanov-Wirtschaftsuniversität 

(Plekhanov Russian University of Economics) 

Stremyanny per. 36, 117997, Moscow, Russia, goldoni@yandex.ru 

http://www.rea.ru/Main.aspx?page=Zolotova_Svetlana_Valentinovna_ (russisch)

Eine Besonderheit der Funktionsweise und Entwicklung der heutigen Wirtschaft ist die 

Intensivierung der internationalen Wirtschaftsbeziehungen und die Globalisierung des 

Marktes, welches dazu führt, dass einheitliche Regulierungsrichtlinien eingeführt werden, 

die eine freie Bewegung des Kapitals und allen interessierten Firmen gleiche Chancen 

auf den Märkten ermöglichen. Trotzdem die Russische Förderation immer mehr in das 

weltwirtschaftliche System integriert ist, zeichnet sich der Juweliermarkt bis zur heutigen 

Zeit durch einen hohen Grad der Autonomie aus. Im vorliegenden Artikel wird der derzeitige 

Zustand des Juweliermarktes in Russland kurz charakterisiert und dargestellt, welche 

Besonderheiten seine Entwicklung und Funktionsweise kennzeichnen und auch welche 

Entwicklungstendenzen möglich sind.

Gesetzgebung ist das staatliche Monopol auf die 
Überprüfung und Stempelung von Edelmetallwaren 
fest verankert und stellt damit einen der wichtigsten 
Mechanismen der staatlichen Regulierung des 
Juweliermarktes dar. So ein System ist Tradition für 
Russland, wobei die Grundlagen für Begutachtung 
und Stempelung schon vor mehr als 300 
Jahren unter Peter dem Großen gelegt wurden 
(Stempelgesetz vom 13. Februar 1700 [1]).

Was die Regulierung des Umgangs mit 
Edelmetallen weltweit betrifft, so muss man 
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anmerken, dass jedes Land die Fragen der 
Beschaffung und Kontrolle des Edelmetallgehalts 
in Juwelierlegierungen in den verschiedenen 
geschichtlichen Perioden durchaus unterschiedlich 
handhabt.

Unter den europäischen Ländern wird 
beispielsweise Deutschland als das Land mit der 
liberalsten Gesetzgebung bezüglich der Reinheit 
von Edelmetalllegierungen angesehen. Auch 
wenn schon seit längerer Zeit die Umsetzung 
einheitlicher EU-Richtlinien diskutiert wird, so 
werden diese im Gegensatz zu vielen anderen 
EU-Ländern in Deutschland noch nicht umgesetzt, 
so dass bis heute das Gesetz von 1888 (mit letzter 
Änderung und Ergänzung vom 25.4.2007) gilt. 
In diesem Gesetz wird aber nur auf Gold- und 
Silberwaren eingegangen und überhaupt nicht 
auf Schmuckstücke aus Platin und Palladium. 
Des Weiteren erfordert dieses Gesetz keine 
verpflichtende Stempelung, d.h. diese erfolgt 
ausschließlich freiwillig. Und wenn eine Stempelung 
erfolgt, so geschieht dies nicht durch eine 
eigene, dazu befugte Behörde. Auch gibt es kein 
spezielles Kontrollorgan. „Jederman“ kann die 
Stempelung ausführen, wobei die Verantwortung 
für die Korrektheit der Angaben, d.h. die Echtheit 
des gegebenen Feingehalts, der Verkäufer 
(oder Verkäufer und Hersteller zusammen) trägt. 
In Deutschland, wie auch in vielen anderen 
Ländern Europas ist ein metrisches System der 
Stempelung üblich, bei dem der Feingehalt in 

Tausendteilen angegeben wird. Beispiele für die 
Stempelung deutscher Juwelierwaren werden auf 
den Abbildungen 1 und 2 dargestellt. In Abbildung 
1 wird eine Stempelung gezeigt, wie sie für 
Schmucksachen typisch ist: die Feingehaltsangabe 
und der Firmenstempel. In der zweiten Abbildung 
sieht man eine Stempelung auf Tafelbesteck. 
Hier gibt es neben der Feingehaltsangabe und 
dem Firmenstempel noch die Reichskrone. Für 
Waren aus Silber ist diese mit einem Mondzeichen 
versehen. Für Waren aus Gold wäre die 
Reichskrone im Sonnenkreis.

Diese Freiheiten lässt der russische Gesetzgeber 
nicht, im Gegenteil, alle Fragen, die mit der 
Kontrolle des Feingehalts von Edelmetallen und 
der Stempelung von Juwelierwaren zusammen 
hängen, sind sehr streng und genau durch die 
Regierungsverordnung Nr.643 „Verordnung zur 
Überprüfung und Stempelung von Waren aus 
Edelmetallen“ vom 18. Juni 1999 [4] reglementiert. 
Laut Gesetz müssen alle Waren aus Edelmetallen, 
die für den Verkauf bestimmt sind, mit einem 
staatlichen Feingehaltsstempel versehen werden. 
Des Weiteren muss auf Waren, die auf dem Gebiet 
der Russischen Föderation hergestellt wurden, 
neben dem staatlichen Feingehaltsstempel auch 
der Stempel des Herstellers sein. 

Die Überprüfung und Stempelung von Waren 
aus Edelmetallen in der Russischen Förderation 
führt eine spezielle staatliche Behörde durch – 

Abb. 1: Beispiel eines deutschen Stempels für 
persönlichen Schmuck

Abb. 2: Beispiel eines deutschen Stempels für 
Tafelbesteck
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die staatliche russische Begutachtungskammer, 
welche 18 Unterkammern – regionale staatliche 
Aufsichtsbehörden – hat. Dieses Staatsorgan 
führt Überprüfungen der Handelsorganisationen 
bezüglich des Vorhandenseins des staatlichen 
Feingehaltsstempels und dessen Echtheit aus. Der 
Verkauf von Waren aus Edelmetallen ohne diesen 
Stempel oder mit gefälschtem Stempel gilt als 
Straftat. 

Jedes Element des staatlichen Feingehaltsstempels 
beinhaltet bestimmte Informationen. Die Form des 
Stempels zeigt, welches Edelmetall überwiegend 
in der Legierung genutzt wurde. Da es in der 
Russischen Föderation 4 Arten von Metallen (Gold, 
Silber, Platin, Palladium) gibt, die zur Herstellung 
von Juwelierlegierungen genutzt werden, gibt es 
auch 4 Formen des staatlichen Feingehaltstempels. 
Für Goldlegierungen ist das beispielsweise ein 
Stempel in Form eines Spatels (Abbildung 3). 
Das zweite Element ist das Zeichen für den 
Feingehalt. In der Russischen Föderation, wie auch 
in den meisten anderen Ländern, benutzt man 
ein metrisches System zur Angabe dieses, d.h. 
dass der Feingehalt des grundlegenden Metalls in 
Tausendteilen angegeben wird. Das dritte Element 
ist das Zertifikatszeichen, welches als Beweis 
dafür dient, dass die Ware durch die staatlichen 
Behörden der Russischen Föderation überprüft und 
gestempelt wurde. Seit 1994 ist dieses Zeichen 
in der Russischen Föderation ein Mädchen mit 
traditionellem russischen Kopfschmuck. Früher war 
dieses Zeichen ein fünfzackiger Stern mit Sichel 
und Hammer im Zentrum. Das vierte Element 
ist die Signatur der regionalen Aufsichtsbehörde 

in Form eines der Buchstaben des russischen 
Alphabets. Die Signatur zeigt an, welche regionale 
Aufsichtsbehörde die Überprüfung und Stempelung 
der jeweiligen Ware durchgeführt hat. Die Elemente 
dieser Signatur sind in einer streng vorgegebenen 
Struktur für die jeweilige Behörde angeordnet [5]. 
Für die zentrale Aufsichtsbehörde, welche sich in 
Moskau befindet, steht in der unteren linken Ecke 
des Stempels der Buchstabe „M“ (Abbildung 3).

Neben dem staatlichen Stempel für Waren, die auf 
dem Gebiet der Russischen Föderation hergestellt 
wurden, ist auch der Stempel des Herstellers 
verpflichtend. Dieser besteht aus 4 Buchstaben, 
eingerahmt durch verschiedene geometrische 
Formen. Der erste Buchstabe kennzeichnet das 
Herstellungsjahr, der zweite zeigt die zuständige 
regionale Aufsichtsbehörde an und die beiden 
restlichen Buchstaben sind die der Herstellerfirma. 
Auf Abbildung 4 wird ein Beispiel eines russischen 
Stempels für Schmucksachen gezeigt.

Die oben beschriebene strenge staatliche 
Regulierung des Umgangs mit Edelmetallen 
schützt zum einen die Rechte der Verbraucher von 

Abb. 3: Beispiel eines staatlichen 
Feingehaltsstempels für Juwelierwaren aus 
Gold der Russischen Föderation: 1 – Signatur 
der regionalen Aufsichtsbehörde; 2 – 
Zertifikatszeichen; 3 – Feingehaltsangabe

	
  

Abb. 4: Beispiel eines russischen Stempels für 
Schmucksachen



Juwelierwaren und zum anderen die Hersteller 
selbst vor unehrlicher Konkurrenz. Der Prozentsatz 
mit zu niedrigem Edelmetallgehalt in Legierungen 
ist auf dem Markt in der Russischen Föderation 
traditionell sehr gering. So wurden z.B. 2011 von 
den Rechtsschutzorganen und den Spezialisten der 
Aufsichtskammer 336 Geschäfte überprüft, welche 
Einzelhandel mit Juwelierwaren betreiben. Im Zuge 
der Überprüfung wurden 117000 Juwelierwaren 
begutachtet. 5565 Artikel, also 4,47% wurden 
wegen verschiedener Verstöße vom Verkauf zurück 
gezogen. Von diesen hatten 4109 (3,5%) keinen 
der staatlichen Form entsprechenden Stempel 
oder aber der Stempel rief Zweifel bezüglich seiner 
Echtheit hervor. Diese Waren wurden dann zur 
Überprüfung der Aufsichtsbehörde geschickt, wo 
eine Expertise feststellt, ob der Stempel echt ist und 
ob der angegebene Feingehalt korrekt ist. [6]

Das Vorhandensein eines staatlichen 
Feingehaltsstempels ist für viele Verbraucher in der 
Russischen Föderation eine Garantie von hoher 
Produktqualität. Fehlt dieser Stempel, so führt dies 
praktisch immer zu einem Kaufverzicht.

Der verbindliche Herstellerstempel, auf Grund 
dessen der Käufer immer weiß, wer der Hersteller 
von der jeweiligen Ware ist (bei Herstellern der 
Russischen Föderation), wird von den Firmen auch 
als Marketinginstrument genutzt.

So gut wie diese strenge staatliche Kontrolle für die 
Qualität der Waren ist, so ist es andererseits der 

Endverbraucher, der die Kosten für dieses System 
trägt, da der Hersteller (oder der Verkäufer) die 
Ausgaben für Gebühren beim Preis des fertigen 
Produktes mit berechnet.

2. Vorhandensein von eigenen 

Rohstoffvorkommen

Die zweite Besonderheit des Juweliergeschäfts 
in Russland ist die, dass dessen Teilnehmer 
in der Regel die benötigten Rohstoffe nicht 
importieren müssen, da das Land über reichhaltige 
Rohstoffvorkommen verfügt. In der ganzen Welt 
ist Russland als der größte Hersteller und Lieferant 
von Nichteisenmetallen (wie auch von Edelmetallen) 
auf dem Weltmarkt bekannt. In Tabelle 1 wird der 
Produktionsumfang der wesentlichen Edelmetalle, 
die in der Juwelierindustrie genutzt werden, im 
Jahre 2011 dargestellt. [8-11, 14]

Wie aus der Tabelle ersichtlich, stellt Russland 
mehr als 7 % des Goldes auf dem Weltmarkt und 
nimmt damit bei der Förderung dieses Metalls den 
4. Platz hinter China, Australien und den USA ein. 
Im Jahre 2012 erreichte die Goldproduktion das 
bisher maximale Ausmaß in der Geschichte (205 
Tonnen). Dies wurde dadurch möglich, dass Gold 
seit 2001 der am schnellsten teurer werdende 
Anlagengegenstand ist. Im letzten Jahrzehnt 
versiebenfachte sich der Preis, wobei das Maximum 
2011 beobachtet werden konnte (2009 – 972 US 
Dollar je Feinunze, 2010 – 1224, Anstieg um 26%, 
2011 – 1921, Anstieg im Vergleich zu  2010 – 

Tabelle 1 – Herstellung von Edelmetallen im Jahre 2011

Gold Silber Platin Palladium

Produktionsumfang in der Welt, in Tonnen 2 660 23 689 102 199

Produktionsumfang in Russland, in Tonnen 203 1 543 26 89

Anteil von russischen Rohstoffen, in % 7,6 6,5 25,5 44,7
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56,9%) [8]. Zurzeit fällt der Preis und liegt ungefähr 
bei 1500 US Dollar je Feinunze.

Bei der Silberproduktion nimmt Russland den 7. 
Platz auf dem Weltmarkt ein. Im letzten Jahrzehnt 
konnte auch bei Silber ein starker Preisanstieg 
beobachtet werden – von 4,8 US Dollar je 
Feinunze im Jahre 2001 auf 31 Dollar 2011. Das 
Preismaximum gab es Ende 2012 – 33 US Dollar 
je Feinunze. So ein Preissprung lässt sich damit 
erklären, dass in Zeiten, in denen die Weltwirtschaft 
ernsthafte Schwierigkeiten durchlebt, Silber, wie 
auch Gold, als beliebte Investition dienen und als 
gutes Mittel angesehen werden, den Wohlstand zu 
erhalten.

Bei der Förderung von Platinoiden ist Russland 
der unzweifelhafte Spitzenreiter mit ungefähr 
1/4 der gesamten Platin- und fast der Hälfte der 
gesamten Palladiumproduktion. [9] Der Preisanstieg 
bei Platin begann gleichzeitig mit dem des Goldes 
im Jahre 2001 und erzielte sein Maximum 2008 
– 2273 US Dollar je Feinunze. Danach begannen 
die Preise so zu sinken, dass der Wert für Platin 
sogar niedriger war als der für Gold, obwohl dieses 
Metall eigentlich teurer als Gold ist, da Platin in 
der Natur wesentlich seltener vorkommt, es nur 
sehr wenige  Abbaustandorte gibt und der Abbau 
weitaus schwieriger ist. Zum gegenwärtigen 
Zeitpunkt bewegt sich der Preis bei 1700 US 
Dollar je Feinunze, was schon weniger als der 
Selbstkostenpreis ist. Perspektivisch wird ein 
drastischer Lieferungsrückgang des Metalls auf 
dem Markt erwartet, was zu einem Preisanstieg 
führen wird.

 Der größte Palladiumhersteller der Welt ist 
der russische Konzern „NorNickel“ mit einem 
Anteil von 44% des Weltmarktes [10]. Die größten 
Verbraucher weltweit sind die USA, die EU und 
China. Während aber in China Palladium zum 

größten Teil in der Juwelierproduktion genutzt 
wird, so geschieht dies in den USA und in Europa 
überwiegend in der Industrie. Experten erwarten 
eine Preissteigerung für 2014/1015 auf Grund der 
steigenden Nachfrage von Seiten der Autoindustrie 
und der Juwelierbranche, in der Palladium Platin 
zunehmend ersetzt.

Neben den vier bisher beschriebenen Edelmetallen, 
verfügt Russland des Weiteren über den weltweit 
größten Diamantenabbau und liegt beim Umsatz 
weltweit auf Platz 2 (auf Grund des niedrigeren 
Verkaufskaufspreises gegenüber Botswana, 
welches weniger fördert, aber teurer verkauft). Die 
russische Firma „Alrosa“ ist hinter der Firma „De 
Beers“ der größte Diamantenförderer (ungefähr 
26% des weltweiten Diamantmarktes). Der 
Diamantabbau in Russland ist ein exportorientierter 
Industriezweig, in dem 98% der in Russland 
geförderten Diamanten nach Belgien, Israel, 
Südostasien, in die Niederlande, die USA und 
andere Länder exportiert werden.

Ungeachtet dessen, dass Russland der größter 
Rohdiamantenlieferant auf dem Weltmarkt ist, ist 
die Schleifindustrie wenig entwickelt. So werden 
in Russland gerade mal etwas mehr als 2% der 
weltweit getätigten Schliffe realisiert.

Der weltweite Rückgang der Diamantenförderung 
in den 2000er Jahren sowie auch der Abschluss 
von langfristigen Exportverträgen durch große 
Diamantenfördernde Konzerne (z.B. Alrosa) 
führten zu einem Mangel an Rohdiamanten für 
Schleifbetriebe in Russland. Mit der Einführung 
einer Mehrwertsteuer auf den Handelsumsatz 
der Diamantenproduktion im Jahre 2008 stieg der 
Preis von Diamanten auf dem inländischen Markt 
um fast 4%, was eine Senkung der Gewinne in der 
Schleifindustrie zur Folge hatte. 
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Vor dem Hintergrund der weltweiten 
Wirtschaftskrise führte die Gesamtheit oben 
genannter Gründe zu einem Rückgang 
der Diamantenförderung in Russland 
(Produktionsumfang 2007 - 1,35 Milliarden US 
Dollar, 2008 - 900 Millionen US Dollar, 2009 - 350 
Millionen US Dollar) [11].

Diese Situation ermöglichte es Rohdiamanten 
aus Simbabwe auf den Markt der Russischen 
Förderation zu gelangen, welche auf Grund 
des Fehlens des Kimberley-Zertifikats (d.h. wer 
die Diamanten unter welchen Bedingungen 
gefördert hat, ist nicht nachvollziehbar), zu weitaus 
geringeren Preisen gekauft werden können 
als Rohstoffe gleicher Klasse von russischen 
Abbauunternehmen. Dies wiederum führte auch 
zu einem gewissen Preisrückgang für Rohstoffe 
auf dem innerrussischen Markt. In den letzten 
drei Jahren kam es wieder zu einer Steigerung 
der Diamantenproduktion in Russland: 2010 - 650 
Millionen US Dollar, 2011 - 850 Millionen US Dollar 
[11]. Das Niveau von 2007 ist bis jetzt allerdings 
noch nicht erreicht.

Wenn man kurz den russischen Edelstein- 
und Halbedelsteinmarkt (außer Diamanten) 
charakterisiert, so kann man sagen, dass 
sich dieser im letzten Jahrzehnt in einem sehr 
unstabilen Zustand befindet. Zu allererst liegt das 
an der massiven Ausbreitung von geschliffenen 
Steinen aus Ländern Südostasiens und weiterhin 
an der geringen Nachfrage nach Juwelierwaren 
mit  Halbedel- oder Edelsteinen auf dem 
innerrussischen Markt.

3. Verstärkung der internen Konkurrenz 

auf dem russischen Markt

Wie schon oben erwähnt wurde, ist im letzten 
Jahrzehnt ein erheblicher Preisanstieg bei den 

grundlegenden Rohstoffen der Juwelierindustrie 
- Gold und Silber - zu beobachten. Infolge dieses 
Preisanstiegs kam es auch zu einer beträchtlichen 
Verteuerung der russischen Juwelierproduktion, 
da es in Russland üblich ist, den Preis einer 
Ware nicht pro Stück zu berechnen, sondern pro 
Gramm, d.h. dass der Preis für die Ware in erster 
Linie von der Masse des Edelmetalls und seines 
Preises abhängt. Der Rohstoffpreisanstieg und 
auch eine Reihe anderer wirtschaftlicher Gründe 
(z.B. Kreditprobleme, Mieterhöhungen, etc.), welche 
durch die Finanzkrise hervorgerufen wurden, 
führten zu einer Produktionskürzung und zu einem 
Verkaufsrückgang von Juwelierwaren, die auf 
dem Gebiet der Russischen Föderation hergestellt 
wurden, und zu einem steilen Preisanstieg bei 
Goldschmuck. Im Jahre 2010 wurde die Produktion 
von Goldwaren beispielsweise um ungefähr 40% 
zurückgefahren (weltweit gab es einen Rückgang 
um 23%) und der Verkauf ging um 39% zurück [12]. 

Dazu muss man erwähnen, dass laut Angaben 
der Gold Fields Mineral Services (GFMS)  weltweit 
im Gegensatz zur steigenden Investition in Gold 
(Barren oder Münzen), die Nachfrage nach Valoren, 
d.h. Wertsachen wie z.B. Schmuck, von 2000 bis 
2010 um mehr als 50% zurück gegangen ist (von 
3205 Tonnen im Jahre 2000 auf 1819 Tonnen im 
Jahre 2010) [13].

Unter den Bedingungen der Finanzkrise – 
sinkende Nachfrage nach Juwelierschmuck und 
rapider Preisanstieg von Rohstoffen – kam es 
zu einer Verstärkung der Konkurrenz auf dem 
innerrussischen Markt. Unbestreitbaren Einfluss auf 
die Entwicklung des Juweliermarktes hatte auch 
branchenfremde Konkurrenz durch Ersatzwaren, 
wie z.B. elektronische Geräte, welche von den 
Verbrauchern auch als Imagewaren angesehen 
werden. Viele russische Unternehmen versuchten 
auf Kosten von niedrigeren Verkaufspreisen zu 
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überleben, was auch eigene Gewinneinbußen 
bedeutete. Bei solch einer Verfahrensweise sind die 
Produktionsmöglichkeiten begrenzt, wie auch die 
Mittel zur Erneuerung der Produktionsausstattung, 
die Angebotspalette an Schmuck und der Lohn 
(was die Gewinnung von qualifizierten Spezialisten 
einschränkte).

Als Folge davon änderte sich bis zum Jahre 
2010 die Zusammensetzung der Mitstreiter auf 
dem innerrussischen Juweliermarkt. Einige 
Hersteller, die der Konkurrenz nicht stand hielten, 
verschwanden vom Markt oder profilierten sich 
anderweitig, andere waren gezwungen,  neue 
Entwicklungsmöglichkeiten für ihr Geschäft zu 
suchen. Am widerstandsfähigsten gegenüber der 
Krise waren die großen Produktionsbetriebe, die ein 
eigenes, weit verzweigtes Handelsnetz besitzen, 
wie z.B. „Almas Holding“, die sich laut Angaben 
des Forbes-Journals unter den drei führenden 
Juwelierunternehmen in Russland befinden und 
praktisch in allen Regionen des Landes und auch 
im Ausland ihre Juweliergeschäfte haben.

Unter den Bedingungen des Überlebenskampfes 
haben viele Betriebe ihre Produktion  von 
Silberwaren erhöht, da diese am meisten 
nachgefragt waren. Auch war eine veränderte 
Angebotspalette hin zu leichtgewichtigeren Waren 
zu beobachten. Laut Ratingumfragen unter 
Handelsspezialisten lässt sich für 2011/2012 sagen, 
dass die Käufer jetzt lieber leichtgewichtige Waren 
aus weniger wertvollen Materialien bevorzugen (in 
fast 90% der Käufe). Was das Sortiment anbetrifft, 
so wurden in diesem Zeitraum am häufigsten Ringe 
(26%), Ketten (25%) und Ohrringe (13%) gekauft [15].

Im Jahre 2012 kam es zu einer 
Produktionserhöhung von Juwelierwaren, was 
annehmen lässt, dass der innerrussische Markt 
anfängt, sich wieder zu stabilisieren. Die stärker 

werdende Konkurrenz aus dem Ausland könnte sich 
jedoch auf diesen Prozess negativ auswirken.

4. Verstärkung der Konkurrenz von 

Seiten des Imports

Vor dem Hintergrund der Produktionssenkung 
von Juwelierwaren durch russische Firmen und 
eines allgemeinen Rückgangs der Nachfrage nach 
Schmuck aus Edelmetallen, finden in Russland zwei 
Ereignisse statt, die die Zunahme von Konkurrenz 
durch nicht-russische Unternehmen sowie auch den 
Ersatz von einheimischen Waren durch importierte 
ermöglichen: die Gründung einer Zollunion von 
Russland, Weißrussland und Kasachstan und der 
Beitritt von Russland in die Welthandelsorganisation 
(WTO).

Seit dem 1. Juli 2012 gibt es die Zollunion zwischen 
Russland, Weißrussland und Kasachstan, was 
heißt, dass auf dem Gebiet dieser drei Länder 
untereinander einheitliche Zollgebühren gelten, 
dass es keine Einschränkungen in wirtschaftlichen 
Bereichen gibt und dass beim Handel mit anderen 
Ländern gleiche Vorschriften gelten. Die drei 
Staaten dieser Zollunion stellen fast 83% des 
wirtschaftlichen Potenzials der ehemaligen UdSSR. 
Mit Bildung der Zollunion wurde ein gemeinsamer 
Markt mit fast 180 Millionen Menschen, mit einem 
Gesamtbruttoinlandsprodukt von 2 Trillionen US 
Dollar und einem jährlichen Handelsumsatz von 
900 Milliarden US Dollar erschaffen [8]. So wurde 
auch der Markt für Produktion und Bearbeitung 
von Edelmetallen in Russland, Weißrussland und 
Kasachstan ein gemeinsamer Markt.

Der freier Handel basiert auf der Abschaffung von 
Einschränkungen beim Handel mit Juwelierwaren 
innerhalb der Zollunion, was zu einer deutlichen 
Zunahme von billigem Juwelierschmuck führen 
kann, wenn Schmuck aus asiatischen Ländern 
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über die Grenzen Kasachstans nach Russland 
gelangt. Dies wiederum führt zu einer verstärkten 
Preiskonkurrenz auf dem russischen Markt. 2012 
wurde bei der pflichtmäßigen Begutachtung und 
Stempelung von Juwelierwaren durch die dazu 
ermächtigten Behörden eine steigende Anzahl 
von importierten Waren festgestellt, wobei die 
Gesamtanzahl der Waren zurückging.

Die Verstärkung der Konkurrenz auf dem 
Juweliermarkt ist auch mit dem Eintritt Russlands 
in die Welthandelsorganisation verbunden. Im Zuge 
des Beitritts muss Russland die Importgebühren 
für Rohstoffe für die Produktion von Juwelierwaren, 
Edelmetalle und Waren aus diesen senken. 
Im Rahmen der allgemeinen Senkung der 
Importgebühren sollte es auch zu einer Senkung 
der Einfuhrbarrieren für Juwelierwertgegenstände, 
Halb- und Edelsteine kommen. 

 Als eine der wichtigsten Folgen des Eintritts in 
die Welthandelsorganisation wird von Experten 
eine Vereinfachung des Imports nach Russland 
von Produktions- und Laborausstattung erwartet, 
was wiederum eine Senkung der Eigenkosten von 
russischen Juwelierprodukten verspricht [16].

Des Weiteren halten es die Experten für 
möglich, dass der russische Markt mit qualitativ 
minderwertigen und gefälschten Produkten überfüllt 
werden könnte.[6]

Zum einen zeigt sich das bei der Qualität der 
Angebotspalette der importierten Waren. Bis 
vor kurzem gab es auf dem russischen Markt 
hauptsächlich ausländische Produzenten, die 
Waren von höchster Qualität anboten und die in den 
teuersten Sphären des Juweliermarktes arbeiten 
(z.B. Chopard, Cartier, Bulgari, Tiffani). Jetzt 
wird immer deutlicher, dass der Importanteil an 
billigen Waren niedriger Qualität, die aus Ländern 

Südostasiens eingeführt werden, immer größer 
wird.[7]

Zum anderen ist zu erwähnen, dass zwar 
russische Juwelierwarenproduzenten traditionell 
Legierungen nutzen, die von normativ-
technischen Dokumentationen (staatliche und 
branchenspezifische Standards) empfohlen 
werden, der russische Gesetzgeber aber nur 
das Vorhandensein des staatlichen Stempels 
mit Feingehaltsangabe auf dem Juwelierprodukt 
fordert. Normative Dokumente, die die Bestätigung 
fordern, dass die Legierung keine schädlichen 
Beimischungen hat, sind nicht vorgesehen. 
In der EU wurde der Beschluss gefasst, dass 
schädliche Beimischungen (besonders Kadmium) 
in Legierungen von Edelmetallen, die für die 
Produktion von Juwelierwaren verwendet 
werden, verboten sind. Viele Länder haben die 
Importkontrollen diesbezüglich schon verschärft 
und so kann man auf dem russischen Markt gerade 
solche gefährlichen Produkte erwarten.

Und so könnte sich die Integration Russlands in das 
Weltwirtschaftssystem im Rahmen der Zollunion 
und der WTO, die vorteilhafte Bedingungen für den 
internationalen Handel schaffen sollte, ungünstig 
auswirken, indem auf legalem oder illegalen Weg 
qualitativ minderwertige und gefälschte Produkte 
auf das Gebiet Russlands gelangen. Diese 
Einbußen durch den Import kann die Branche auch 
nicht ausgleichen indem sie mehr exportorientiert 
arbeitet, da russische Marken auf dem Weltmarkt 
zu unbekannt sind. Ein Hauptgrund für diese 
Unbekanntheit ist das Fehlen von Betriebskapital, 
um effektive Reklame für die Firmen zu machen, 
sogar auf dem innerrussischen Markt. 

Abschließend kann man sagen, dass der 
Juweliermarkt in Russland durchaus seine 
Besonderheiten hat, er einige dieser im Zuge 
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der Globalisierung aber auch mehr und mehr 
einbüßt, wodurch sich allerdings wieder neue 
Besonderheiten ergeben. Inwieweit diese positiv 
oder negativ sind, wird die Zukunft zeigen.
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Preziosen – oder auch Pretiosen geschrieben – sind laut Duden Kostbarkeiten oder 

Geschmeide. Als Synonyme können die Worte Juwel, Schatz, Wertgegenstand oder auch 

Schmuck verwendet werden. 

Viele private und öffentliche Sammlungen beherbergen Kostbarkeiten, seien es Kunstwerke, 

Juwelen, oder auch handwerkliche Meisterwerke. Kostbarkeiten können aber auch 

Besonderheiten einer Sammlung sein, die den geschichtlichen Hintergrund auf besondere 

Weise dokumentieren. Solche Besonderheiten sind auch Zusammenstellungen von Materialien, 

um den Werdegang eines bestimmten Produktes zu zeigen, dessen Herstellung nicht jeder 

Person zugänglich ist.  

In der Wiener Warenkundesammlung – einer der größten Sammlungen dieser Art der Welt 

– sind viele solcher Preziosen unterschiedlicher Materialien und verschiedener Provenienz 

enthalten.  

Es kann hier nur eine kleine Auswahl an Objekten getroffen werden, die die Vielfalt solcher 

Besonderheiten von einfachen Alltagsgegenständen bis hin zu Kunstgegenständen zeigen 

-	 Holzwaren: Teedosen aus Japan, Xylotheken, Bugholzmöbel und Spielwaren 

-	 Textilien: Seidenstoffe und Objekte zur Deckenfabrikation 

-	 Keramiken: Weinschälchen und Bodenfliesen

bedeutet.1 In der Oekonomischen Encyklopädie von 
J. G. Krünitz wird pretiös als 1) kostbar, köstlich, 
oder als 2) geziert, gekünstelt beschrieben.2 
„Pretiosen, Pretiosa, sind“ demnach „vorzüglich 
zum Schmuck gehörige Sachen von großem 
Werthe an kostbaren Steinen und edlen Metallen.“3 

Und weiter wird ausgeführt: „Pretium, Werth, 
Preis. Pretium affectionis, etwas das seinen Werth 

1. Preziosen

Preziosen – oder auch Pretiosen geschrieben – 
sind laut Duden Kostbarkeiten oder Geschmeide. 
Als Synonyme können die Worte Juwel, Schatz, 
Wertgegenstand oder auch Schmuck verwendet 
werden. Das Wort leitet sich ab von dem 
lateinischen Wortstamm pretiosa, was kostbar 
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Abb. 1: Oskar Kramer, Wiener 
Photographen-Assoziation: 
Cercle Oriental des Dr. Hardt 
(Nr. 704), 1873, Albumin, TMW 
Inv.-Nr. BPA-5970/55

weniger durch sich selbst als durch den Geber 
bekommt.“4

Pretiosen sind demnach nicht nur nach dem Geld-
wert wertvoll, sondern haben durch die Umstände 
einen Wert erlangt. Von manchen solcher Kostbar-
keiten ist der Wert nicht feststellbar, weil sie keinen 
Markt haben, auf dem sie gehandelt werden 
können. Dazu zählen viele Sammlungsgegenstände 
in privaten, wie auch in öffentlichen Museen.

Selten wird der Begriff der „Pretiose“ auch in 
anderen Bereichen verwendet, beispielsweise 
für kulinarische Besonderheiten, wie teure 
Gewürze, Weine und aufwändige Bäckereien oder 
für außergewöhnlich schöne Pflanzen, wie es 
Orchideen oder andere tropische Pflanzen sind.

2. Kurze Geschichte der Sammlung

Auf der Wiener Weltausstellung im Jahre 1873 
wurden unter großem Interesse des Publikums 
Waren und Alltagsgegenstände aus Japan, China 
und dem damaligen „Orient“ ausgestellt. Viele 
dieser Waren wurden von der Mode einverleibt 
und waren maßgeblich für die Entwicklung von 

Kunst und Kultur. Bald gab es den Wunsch, die 
Ausstellungsgegenstände dauerhaft in einer 
Sammlung zu bewahren.

Die Idee eines orientalischen Museums geht auf 
den damaligen Generalkonsul in Konstantinopel 
Josef Freiherr von Schwegel zurück, der die Leitung 
der orientalischen Abteilung der Weltausstellung 
in Wien von 1873 übernahm. Im Gebäude „Cercle 
oriental“5 konstituierte sich das Comité für den 
Orient und Ost-Asien.6

Dieses Comité sammelte Rohstoffe, einfache und 
künstlerisch verarbeitete Materialien.7 Am 18. Juli 
18748 schließlich wurde das „Orientalische Museum 
in Wien“ gegründet. Es erhielt „theils als Geschenk, 
theils im Tauschwege, [...] die meisten jener Collec-
tionen der orientalischen und ost-asiatischen 
Abtheilungen der Weltausstellung, die speciell 
als Beiträge zur Darstellung des Welthandels 
gesammelt worden sind“. Durch dieses Museum 
sollte „ein wohlthätiger Einfluss auf die Entwicklung 
der directen Handelsbeziehungen Österreich-
Ungarns zum Oriente und Ost-Asien dauernd 
ausgeübt werden können“.9
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Abb. 2: Überblick über die Geschichte der Wiener Warenkundesammlung

Zahlreiche Personen bemühten sich um gute 
Kontakte und den Ausbau der Sammlungen und 
der Ausstellungen, wie beispielsweise Direktor 
Arthur von Scala durch Sammlungsreisen in den 
Orient10, John Forbes Watson, der eine Kollektion 
von Musterbüchern11 oder Heinrich von Siebold, der 
einen Teil seiner japanischen Sammlung übergab12. 

Die kunstgewerblichen Sammlungen des Handels- 
museums gingen später an das „Museum für 
Kunst und Industrie“13 (heute „Museum für ange-
wandte Kunst“), an das „k. k. Naturhistorische 
Hofmuseum“ (diese Bestände lagern heute 
am „Völkerkundemuseum“) und an das 
Technische Museum Wien14. Heute bilden die 
Teile der „Siebold’schen Sammlung“ einen 
Grundstock der asiatischen Sammlungen des 
„Völkerkundemuseums“ (heute: „Weltmuseum“) und 

des „Museums für angewandte Kunst“.

Am Handelsmuseum wurde am 4. Mai 1898 
die Exportakademie eingerichtet und vom k. 
k. Handelsministerium im Einvernehmen mit 
dem k. k. Ministerium für Kultus und Unterricht 
genehmigt. Die Vorlesungen der Exportakademie 
wurden mit 1. Oktober 1898 eröffnet. Die 
Lehrgegenstände umfassten die Fächer 
Volkswirtschaft, Wirtschaftsgeografie, Warenkunde, 
Rechtswissenschaften, Handelssprachen und 
Handelsfächer.15

Die k. k. Exportakademie war zu Beginn in den 
Räumen des Handelsmuseums in der Berggasse 
im IX. Bezirk untergebracht. Diese waren aber 
bald zu gering, weshalb ein Neubau angestrebt 
wurde. Mit Beginn des Studienjahres 1916/17 
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Abb. 3: Japanische Teedosen mit den zuordenbaren Holzmustern aus den Japanischen Xylotheken. 
TMW Inv. Nr. 78.892/1 bis 4 und TMW Inv.Nr. 80112 und 80113. HM Inv. Nr. 9474 bis 9477.

zog die k. k. Exportakademie aus den Räumen 
des Handelsmuseums in das neu errichtete 
Gebäude in Döbling in der Franz-Klein-Gasse.16 
Es wurde 1919 sogar ein eigenes Institut für 
Warenkunde gegründet. Die Bestände des k. k. 
Handelsmuseums bildeten den Grundstock der 
Warensammlung mit etwa 14.100 Warenproben.17 
Am 21. Oktober 1919 wird „dem Verein 
Exportakademie die Bewilligung erteilt, die 
bestehende Exportakademie in Wien mit Beginn 
des Studienjahres 1919/20 in die „Hochschule für 
Welthandel in Wien“ umzuwandeln“.18 

Ein weiterer großer Bestand ist jener der k. und 
k. Konsular-Akademie. Die Akademie wurde 
am 1. Jänner 1754 als „k. k. Akademie der 
morgenländischen Sprachen“ von Kaiserin Maria 
Theresia auf Anraten des Fürsten Wenzel Anton 
Kaunitz gegründet. Sie war die erste staatliche 
Ausbildungsstätte für Diplomaten, die in den 
orientalischen Sprachen und den kommerziellen 
und politischen Wissenschaften geschult werden 
sollten.19

Durch stetigen Platzmangel wurde ein eigenes 

Akademiegebäude in der Waisenhausgasse 16 
im IX. Bezirk [heute: Bolzmanngasse] errichtet 
und 1904 bezogen.20 Im Jahr 1942 endete die 
Ausbildung von Diplomaten, weil das Haus als 
Lazarett genutzt wurde21 und damit kam die 
Sammlung an die Hochschule für Welthandel.

Die inzwischen auf rund 30.000 Objekte 
angewachsene Warensammlung wurde 1971 aus 
Raumnot am Institut für Technologie geräumt und 
nach Schloß Aspang am Wechsel ausgelagert.22 
Doch auch dort konnte die Sammlung nicht länger 
gelagert werden und so kam der größte Teil im 
Jahr 1985 und ein weiterer Teil, der für Lehrzwecke 
am Institut für Technologie und nachhaltigem 
Produktmanagement verwendet wurde, im Jahr 
2010 ans Technische Museum Wien.23

Es finden sich Besonderheiten in 

allen Bereichen der Sammlung. Diese 

Besonderheiten sind nicht nur sogenannte 

„wertvolle Antiquitäten“, wie wir sie 

heute kennen, sondern auch Muster ganz 

gewöhnlicher Alltagsgegenstände, wie 

Spielzeuge oder Bodenfliesen. Diese Muster 
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erlangen ihre Besonderheit durch ihre 

Hersteller, durch ihre besondere geografische 

Herkunft, oder durch die besonders sorgfältig 

hergestellte Kollektion. In der Folge werden 

ein paar wenige Objekte aus der Vielfalt der 

Preziosen der Sammlung ausgewählt.

3. Teedosen

Mit dem Etikett des Cercle Oriental sind diese aus 
Holz gefertigten Objekte die ersten Gegenstände, 
die nachweislich auf der Weltausstellung zu sehen 
waren.24

In zwei Teedosen sind Streifen aus Japanpapier 
eingelegt oder geklebt, die die Holzarten der 
äußeren Schichte der Teedosen benennen. 
Die verwendeten Hölzer können außerdem 
Holzmustern der Xylotheken aus Japan zugeordnet 
werden. Die Teedose mit der Inventarnummer 
des Handelsmuseums 9475 wurde aus Echtem 
Kakibaum (japanische Aufschrift „Diospyros kaki“) 
gefertigt, die Teedose mit der Nummer 9476 wurde 
aus Japanischer Nußeibe (japanische Aufschrift 
„kaya Japanische Nusseibe“ (Torreya nucifera)25) 
hergestellt. Ein makroskopischer Vergleich der 
Teedosen mit Holzmustern der Xylotheken aus 
Japan ergibt eine Identifizierung der Teedose Nr. 
9474 als Seidenbaum oder Seidenakazie (Albizia 
julibrissin) und der Teedose Nr. 9477 als Japanische 
Zelkove (Zelkova serrata). Eine endgültige 
Bestimmung der Hölzer kann nur durch eine 
noch ausstehende mikroskopische Untersuchung 
erfolgen.

4. Xylotheken Japan und Indien

In der Warenkundesammlung gibt es drei 
Xylotheken aus Japan und eine Xylothek stammt 
aus Ceylon. Diese vier Xylotheken beinhalten 
kleinere Holzmuster oder Holztafeln mit den 

Abb. 4: Xylotheken, Japan. TMW Inv. Nr. 80112, 
80113 und 80114. HM Inv. Nr. 12222 und 
10847N.

maximalen Abmaßen 7,5 x 4,5 x 0,25-0,3 cm (B x T 
x H). Daneben gibt es noch eine Zusammenstellung 
von größeren Holzstücken, die möglicherweise von 
Indien für die Weltausstellung zusammengestellt 
wurden, zumindest deuten ein paar Etiketten auf 
den Mustern darauf hin. 

Die zwei ältesten japanischen und die ceylonische 
Xylothek tragen Etiketten des Handelsmuseums, 
was sie besonders interessant macht. Leider 
liegen derzeit keine weiteren Beschreibungen der 
Holzmuster aus Ceylon vor. Die schöne Holzbox 
enthält 100 Holzmuster, die zwar nummeriert sind, 
aber bedauerlicherweise keine Bezeichnung haben.

Alle Xylotheken müssen noch einer eingehenden 
Untersuchung unterzogen werden, denn die 
bisherigen Arbeiten haben einige Forschungsfragen 
nach den Holzarten, der Provenienz, des 
Herstellers und der Handelsbeziehungen 
aufgeworfen. So könnte es beispielsweise zutreffen, 
dass die japanischen Xylotheken die ersten 
derartigen Zusammenstellungen Japans waren.

5. Bugholzmöbel

Eine vollständige Serie der Produktion von 
Bugholzmöbeln stammt ebenfalls aus dem 
Warenmuseum der Konsular-Akademie. Dieser 
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Abb. 6: Spielwaren geschnitzt - Pferd 
Erstes Stadium - roh geschnitzt 
- fertig geschnitzt - bemalt - 
Fahrgestell, Gebr. Moroder, St. Ulrich, 
Gröden.  
TMW Inv. Nr. 83108/6 bis 10.

	
  

Herstellungsgang umfasst die rohen Holzleisten 
aus Buchenholz, die Pressen, die gebogenen 
Sessel- und Canapée-Elemente bis hin zu den 
fertig polierten Teilen mit geflochtener Sitzfläche. 
Die Bezeichnung „Thonet“ wurde vielfach – auch 
heute noch – mit dem Begriff „Bugholzmöbel“ 
gleichgesetzt.

Die Firma „Josef Hofmann Nachf. der kais. 
kön. prof. Möbelfabriken aus Bielitz“ lieferte 
insgesamt 41 Teile dieser Bugholzmöbel an das 
Handelsmuseum.26 Die meisten Objekte tragen 
auch ein Etikett der Konsular-Akademie, was 
nahelegt, dass es einen Austausch von Objekten 

dieser beiden Institutionen gegeben haben muß.

6. Spielwaren

In der Sammlung befinden sich zwei schöne Serien 
zu geschnitzten Spielwaren. Es sind dies ein Pferd 
und ein Rind, die als Nachziehspielzeug gefertigt 
wurden. Diese Serie stammt aus der Werkstätte 
der Gebrüder Moroder aus St. Ulrich in Gröden aus 
Südtirol.

Die Familie Moroder stammt aus Südtirol. Aus ihr 
sind einige Bildhauer hervorgegangen. Berühmt 
ist die Familie vor allem für sakrale Kunst, 
insbesondere sind dies Heiligenstatuen und 
geschnitzte Altäre. Zu wahren Meistern gelangten 
Josef Theodor Moroder(-Lusenberg) und Rudolf 
Moroder(-Lenert), die beide aus demselben Ort 
St. Ulrich in Gröden stammten. Josef Theodor 
Moroder (*28.5.1846, +16.2.1939) war Maler und 
Bildhauer. Zuerst lernte er in Gröden schnitzen. 
Später studierte er an der Akademie der bildenden 
Künste in München und kam schließlich in die 
Meisterklasse bei Defregger. Ab 1896 war er Lehrer 
für Zeichnen an der Fachschule für Holzbildhauerei 
in St. Ulrich. Rudolf Moroder (*26.1.1877, 

Abb. 5: Bugholzmöbel - Kleiner Schnörkel für 
Schaukelstuhl, Josef Hofmann, Nachf., Bielitz. 
TMW Inv. Nr. 53901.
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+22.12.1914) erlernte Holzbildhauerei in St. Ulrich. 
Ab 1903 leitete er die Kunstwerkstätten Gebrüder 
Moroder in Offenburg. Für seine Statue der Hl. 
Elisabeth wurde er auf der Weltausstellung in Paris 
1900 mit der Goldmedaille ausgezeichnet.26

Die beiden Serien der Holzschnitzkunst zeigen 
die Stadien bis zum fertigen Spielzeug. Es sind 
jeweils 4 Stadien der Holztiere vorhanden, vom 
grob zugeschnittenen Holzstück zur grob stilisierten 
bis zur fein geschnitzten Figur. Das letzte Stadium 
ist das fertig bemalte Tier. Außerdem ist jeweils 
das Fahrgestell vorhanden, das zur Montage der 
fertigen Tiere vorgesehen war. 

7. Seidenstoffe

In der Warenkundesammlung existieren zwei 
Alben mit Musterstoffen japanischer Seidenstoffe. 
Sie tragen Etiketten, auf denen „Athenaeum“ 
handschriftlich vermerkt ist. Mit diesem Athenaeum 
könnte das „Institut Athenaeum“ von Baron 
Schwarz-Senborn, dem ehemaligen Generaldirektor 
der Wiener Weltausstellung, gemeint gewesen 
sein. Es ist bekannt, dass die Gegenstände aus der 
Weltausstellung diesem Institut zu Gute kommen 
sollten.28

Die großformatigen Textilmusterbücher, TMW Inv.-
Nr. 82.818 und 82.819 (43 x 39 x 2 cm) sind in einen 
textilen Einband mit floralem Muster gebunden. Es 
sind japanische Bücher, die von links nach rechts 
aufgeschlagen werden, die Muster sind an der 
linken Buchseite montiert.29Die Seidenstoffe haben 
alle Muster, die auf die Verwendung für die Kleidung 
hochgestellter Hofbeamter und des japanischen 
Kaiserhauses einschließlich des Tennos hinweisen. 
Viele der Muster zeigen Drachen, Glücksymbole 
oder Kultgegenstände.

Neben den japanischen Musterbüchern gibt es 

noch eine umfangreiche Serie von Mustertafeln mit 
ebensolchen Stoffmustern. Es ist zu vermuten, dass 
alle diese Zusammenstellungen zur selben Zeit der 
Wiener Weltausstellung 1873 hergestellt wurden.

8. Deckenfabrikation

Sowohl für die k. u. k. Konsular-Akademie, als auch 
für die Exportakademie des Handelsmuseums 
wurde von der Firma „Erste böhmische Kotzen- 
Hallina- & Pferdedecken-Fabrik S. Heller & Sohn“ 
je eine große Musterkollektion mit Materialien zur 
Deckenproduktion angefertigt, die sich heute in der 
Warenkundesammlung befinden.

In den aufwändig gestalteten Musterkoffern sind 
40 bzw. 45 beschriftete Proben von verschiedenen 
Tierwollen und Tierhaaren, Garnen, Karden und 
Deckenmustern enthalten. Die Rohstoffe wurden 
für verschiedenartige Decken, wie sogenannten 
Kotzen, Hallina oder Pferdedecken verwendet. 
Kotzen sind tuchartige Stoffe, für die grobe Wolle 
verwendet wird. Die Stoffe werden nur schwach 
gewalkt, aber stark gerauht.30 Hallina oder auch 
Halina31 sind leichte Sommerdecken. Dieses grobe, 
helle Tuch wurde in Ungarn (im Nordwesten, 
Neutraer Komitat)  und in Rumänien (z.B. bei 
Hermannstadt)33 hergestellt. Die Pferdedecken 

Abb. 7: Mustertafel mit japanischen 
Seidenbrokaten. TMW Inv. Nr. 82852/32
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wiederum wurden hergestellt in „verschiedener Art 
und Güte, je nachdem sie im Stalle, oder auf der 
Reise, oder auch zum Staate gebraucht werden“.34

9. Weinschälchen

Das abgebildete Weinschälchen gehört zu 
einer besonderen Serie von Objekten des k. k. 
Handelsmuseums in der Warenkundesammlung. 
Objekte aus dem chinesischen Ort Kiukiang 
wurden auf der Wiener Weltausstellung präsentiert. 
Ostasiatische Produkte, vor allem aus China 
und Japan, kamen über den Cercle Oriental 
an das Orientalische bzw. danach an das k. k. 
Österreichische Handelsmuseum. 

Dieses kleine Weinschälchen trägt ein Etikett 
des Handelsmuseums mit der Nummer 5605. Es 
misst nur wenige Zentimeter und trägt an seiner 
Außenseite ein feines florales Muster aus roten 
Blüten und blau-grünen Blättern.

10. Bodenfliesen

Diese Kollektion wurde unter Leitung von 
Prof. Dr. Ernst Beutel am Lehrmittel-Bureau 
für gewerbliche Unterrichtsanstalten in Wien 
zusammengestellt.35 Diese Kollektionen waren 
die ersten systematisch zusammengestellten 
warenkundlichen Lehrmittel. Sowohl Prof. 
Beutel, als auch die anderen Professoren der 
Exportakademie des Handelsmuseums bzw. später 
des Instituts für Technologie der Hochschule für 
Welthandel unterrichteten das Fach Warenkunde 

Abb. 7: 
Musterkollektion zur 
Deckenproduktion, 
Erste böhmische 
Kotzen-, Hallina- & 
Pferdedecken-Fabrik 
S. Heller & Sohn, 
Neu-Ötting, Wien. 
TMW Inv. Nr. 78017.
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Abb. 7: Weinschälchen 
aus Kiukinag, TMW Inv.-
Nr. 78735, HM Inv.-Nr. 
5605.

	
  an der Konsular-Akademie, wozu sie Objekte der 
Lehrmittelsammlung der Institute verwendeten. 
Es wäre nicht verwunderlich, wenn diese 
außerordentliche Zusammenstellung an der 
Akademie verwendet worden wäre, oder tatsächlich 
im Bestand der Sammlung war.

Die Fliesenmuster gehen eindeutig auf die Firma 
Rako (vormals Rakovnicke keramische Werke) 
zurück, denn alle Fliesen tragen auf der Rückseite 
den Reliefschriftzug „RAKO“. Nach einem 
Hochwasser in der Region Rakovnik, bei dem die 
Steinkohlenschächte vernichtet wurden, gründeten 
die Herren Kasalovsky und Sommerschuh im 
Jahr 1898 die Keramischen Werke, in denen sie 

zunächst hitzebeständige Ziegel und Rohfliesen 
herstellten. Bald wurde die Kollektion um 
Reliefverkleidungen und Fassadenfliesen erweitert, 
bei deren Herstellung mit bildenden Künstlern 
zusammengearbeitet wurde.36

Die Entwürfe der in Wien ansässigen Brüder 
Schwadron wurden von der Firma Rako 
umgesetzt.37 Eine der dokumentierten Fliesen 
des Projekts zur Aufarbeitung der Geschichte der 
Brüder Schwadron ist ident mit einem Muster der 
vorliegenden Unterrichtskollektion. Wenn diese 
eine Fliese einerseits vom Betrieb der Brüder 
Schwadron entworfen und andererseits von der 
Firma Rako gefertigt wurde, ist es naheliegend, 
dass alle Muster dieser Kollektion von Schwadron 
entworfen wurden.

11. Wachskerzen

Eine letzte Besonderheit soll hier noch aufgezeigt 
werden. Das sind japanische Wachskerzen, die 
für besondere Feierlichkeiten, z. B. Familienfeste, 
angefertigt wurden. Für die Wiener Weltausstellung 
wurde eine Kollektion mit 10 Kerzen hergestellt, 
was mit einem Foto belegt ist. Von diesen 10 
Kerzen sind leider nur noch 6 Stück erhalten.38

Um einen mit Papier umwickelten Bambusstab 
wurde Japanwachs in Schichten gegossen. 
Das Japanwachs ist ein Nebenprodukt der 
Lackgewinnung, das durch Pressen oder 
Extrahieren aus den Nüssen des Lackbaumes 
gewonnen wird. Durch die lange Lagerung bildete 

	
  

Abb. 8: Fußbodenfliesen der Firma Rako, TMW 
Inv.-Nr. 54 128/1-5.
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sich eine weiße Schichte, die von Restauratorinnen 
leicht entfernt werden konnte. Zum Vorschein 
kamen ganz besondere Malereien mit traditionellen, 
japanischen Symbolen, wie Kranichen, 
Drachen oder einer symbolisierten Spitze eines 
Bambustriebes, in dem Blätter aus Papier 

Abb. 8: Bemalte Wachskerzen, Wakamatsu, 
Japan. TMW Inv. Nr. 82452.

eingearbeitet wurden.39

Zusammenfassung

Gegenstände werden dann zu Pretiosen, wenn sie 
von einer besonderen Person hergestellt wurden, 
oder etwas Besonderes mit ihnen geschehen ist. 
Auf diese Weise kann aus einem vergleichsweise 
billigen Material, eine Pretiose werden, die alleine, 
oder in der Gruppe einen besonderen Wert erlangt 
hat.

In privaten oder öffentlichen Sammlungen befinden 
sich ausschließlich solche wertvollen Gegenstände. 
Denn ohne diesen besonderen Wert würden sie 
wohl kaum gesammelt werden. Ohne Wert würde 
sich wohl keine Person die Mühe machen und die 
Kosten auf sich nehmen, diese Gegenstände zu 
bewahren.
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Verschleiß und Obsoleszenz

Der aus dem Lateinischen stammende Begriff 

„obsolet“ (veraltet; nicht mehr üblich)1 wurde 

in den vergangenen Jahren zunehmend mit 

Produkten in Zusammenhang gebracht. 

Während man in der Technik Produktalterung 

traditionell mit dem Begriff „Verschleiß“ 

bezeichnet -  und damit die Abnutzung von 

Oberflächen an gegeneinander bewegten 

Maschinenteilen2 oder später, Abnutzung, 

Verbrauch und (moralische, physische und 

materielle) Wertminderung3 meinte - wird 

in der Wirtschaftswissenschaft eher der 

Begriff „ Obsoleszenz“ gewählt, wenn es 

um veraltete Produkte geht. In Gablers 

Wirtschaftslexikon wird Obsoleszenz im Sinne 

von  „Veralten“ als  Nutzungsverschleiß, 

Abschreibungsursache und  Einflussgröße bei 

Kostenvergleichen gesehen und festgestellt: 

„Bewusst herbeigeführte Obsoleszenz führt 

zu verkürzter Lebensdauer von Gütern 

(„Wegwerf-Gesellschaft”) und zu schlechterer 

Qualität“.4  (vgl. Abbildung.1)

VERALTET, ABER AKTUELL: DIE GEPLANTE OBSOLESZENZ

Eva Waginger, Mag. Dr., Assistentin am Institute for Multilevel Governance and 

Development 

vormals am Institut für Technologie und nachhaltiges Produktmanagement und am Institut für 

Regional- und Umweltwirtschaft, Department Sozioökonomie 

WU Wirtschaftsuniversität Wien,  

Welthandelsplatz 1/Gebäude D4/2. Stock /D4.2.244 A – 1020 Wien,  

eva.waginger@wu.ac.at 

http://www.wu.ac.at/mlgd

Der Beitrag zeigt die Unterschiede zwischen technischem Verschleiß und wirtschaftlicher 

Obsoleszenz auf. Diese wird heute als ressourcenintensive Praxis zur Förderung 

von Umsatzwachstum angewendet und vermutlich zu Recht  kritisiert. Ein Teil der 

Wegwerfgesellschaft wird durch diese Praxis unterstützt. Sie entstand in einer Zeit der 

Rezension und aus sozialen Beweggründen, Umweltüberlegungen spielten damals noch eine 

geringere Rolle. Heute ist die Abgrenzung zur Innovation mitunter schwierig, die aktuelle 

Innovationsgeschwindigkeit wirkt den Umweltbedenken mitunter entgegen; regenerierbare 

Ressourcen werden diesen Konflikt auch nicht restlos lösen können.
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Wie weiter unten noch erläutert wird, besteht 

das „Verwerfliche“ des Phänomens  in den 

Attributen „bewusst“, „vorsätzlich“, „geplant“, 

wenn damit gleichzeitig ein Umweltnachteil  

bewirkt wird.

Als logische Konsequenzen ergeben sich 

dann mehr Ressourcenverbrauch bei 

verminderter Ressourceneffizienz sowie 

wachsende Abfallberge. Besonders auffällig 

war und ist  dies bei Elektronikgeräten zu 

beobachten. 

Obgleich seit Inkrafttreten der WEE Richtlinie 

2006  zahlreiche Maßnahmen getroffen 

wurden, diese Abfallmengen zu handhaben, 

werden Geräte immer noch und sogar 

schon wieder zunehmend  in ärmere Länder 

verschifft. Sie schädigen dort nicht nur die 

Umwelt, sondern auch die Gesundheit der 

Menschen.5 

Die Systemkritik der Nachhaltigkeitsszene 

findet in den Wirkungen der geplanten 

Obsoleszenz ein breites Feld der 

Auseinandersetzung und auch 

Volkswirtschaft und Konsumentenschutz 

sehen darin negative Wirkungen vor allem 

auf Einkommen.

Die Rolle der geplanten Obsoleszenz in 

der Wirtschaft

Die Zusammenhänge lassen sich ähnlich wie 

in einem  Pressure State Response Modell 

in einer Wirkungskette darstellen, wenn 

man damit beginnt, dass das auslösende 

Moment in einem wirtschaftlichen Druck 

besteht. Dieser wirkt sich auf  den Zustand 

der Produktqualität bzw –lebensdauer 

aus, was schließlich eine Reaktionen der 

Gesellschaft, der Wirtschaft  nach sich zieht. 

So könnte man nun hoffen, dass sich eine 

nachhaltige Gesellschaft im Hinblick auf die 

Produktlebensdauer einstellen wird, falls 

die gesellschaftliche Antwort (Response) 

entsprechend der  ökologischen Vernunft  

ausfiele und  sich so eine nachhaltige 

Wirtschaftsform gewissermaßen evolutionär 

aus den drei vorangegangenen ergibt. 

Es wäre aber auch ein anderes Szenario 

denkbar, das entgegen der ökologischen 

Vernunft die Wegwerfgesellschaft 

weiter forciert.  Dies  kann selbst unter 

ökologischen Argumenten geschehen, 

wenn regenerative Quellen quasi als 

unerschöpflicher Quell der materiellen 

Ökonomie  angesehen werden. Dieser Illusion 

Abb. 1: Wirkungszusammenhang der geplanten 
Obsoleszenz
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könnte man sich nur hingeben, wenn man die 

Zeit außer Acht ließe: regenerative Quellen 

benötigen Regenerationszeiten; es ist mehr 

als fraglich, ob diese mit der derzeitigen 

ökonomischen Beschleunigung und dem 

damit verbundenen Ressourcenverbrauch 

mithalten können. Würde man sich and die 

Regenerationszyklen und ökosystemare 

Zeittaktung halten, stünde eine 

Wegwerfgesellschaft damit automatisch 

in Wiederspruch. Insofern muss man 

die cradle to cradle Konzepte ein wenig 

kritisch betrachten, vor allem wenn sie 

sich  in Richtung Wegwerfgesellschaft 

Wirtschaftlicher Status

1 Mangel-

wirtschaft

2 Gesättigte 

Wirtschaft

3 Überfluss-

wirtschaft

4 Nachhaltige 

Wirtschaft

Auslöser Mangel an Produkten Wettbewerb Überangebot, 

Kostendruck

Neue Politische 

Rahmenbedingungen 

für das Produktdesign 

(vorgeschriebene 

Produktlebensdauer)

Zustand der 

Produkte

Produktion 

langlebiger Produkte

Produkt-optimierung Verminderung der 

Produktqualität und 

Produktlebensdauer

Haltbare und reparierbare 

Produkte

Zustand der 

Umwelt

Kontinuierliche 

Entwicklung von 

Ressourcenver-

brauch und Abfälle

Gleichgewicht von 

Ressourceneinsatz 

und Abfällen

Verminderung der 

Ressourceneffizienz; 

Anstieg der Abfälle;

höhere Ressourcen-

effizienz, weniger 

Rohstoff-verbrauch, 

Einpendeln der Abfallberge

Soziale 

und wirt-

schaftliche 

Konsequenzen

Zufriedene Kunden, 

steigende Gewinne, 

Marktsättigung

Zufriedene Kunden, 

stagnierende 

Gewinne

Unzufriedene 

Kunden, Kosumver-

weigerung; 

Reparaturen werden 

modern; kurzfristig 

noch Gewinne 

möglich

Zufriedene Kunden, 

Änderung der Strukturen 

der Arbeitsplätze 

(Verlagerung von 

Billiglohnländern zu 

inländischem Service)

bewegen. Wir wissen heute, dass die 

Regenerationsfähigkeit von Ressourcen 

begrenzt ist, nicht nur durch Zyklen 

der Erneuerung  sondern auch durch 

Fruchtbarkeit der Böden, energetische 

Wirkungsgrade des Recyclings, etc.

Die Anfänge der Wegwerfgesellschaft 

Die Wegwerfgesellschaft  entstand  in 

den USA bereits vor dem 2 Weltkrieg,, 

sodass der  Ökonom Paul M. Gregory in 

seinem Artikel  „A Theory of Purposeful 

Obsoleszenz” folgendes feststellte: 
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„Purposeful Obsoleszenz exists (a) whenever 

manufacturers produce goods with a shorter 

physical life than the industry is capable 

of producing under existing technological 

and cost conditions; or (b) whenever 

manufacturers or sellers induce the public to 

replace goods which still retain substantial 

physical usefulness.” 6 In diesem Sinn  

wurde hier von zweckmäßigen Verschließ 

gesprochen.

Seit dem 19 Jh ist beobachtbar, dass sich 

Gebrauchsgüter zu  Einwegprodukten 

entwickelt und eine Wegwerfgesellschaft 

etabliert haben ; vielfach sind diese Einweg- 

Produkte mit Änderungen des Lebensstils 

und neuartigen Ansprüchen  verknüpft und 

schaffen ein neues Anforderungsprofil.

Slade Giles 7 beschreibt die Entwicklung jener 

Produkte, die sich bis heute ungebrochen 

fortsetzt und durch den damit verbundenen 

„repetitiven“ Konsum zur Belastung der 

Umwelt beiträgt. Die technische Fähigkeit 

moderner Maschinen, mehr zu produzieren 

als gebraucht wurde und  die Senkung der 

Stückkosten infolge der Economies of Scale, 

machten es notwendig, neue Märkte zu 

erschließen. 

Am Anfang standen  die  Erfindungen von 

Einweghygienartikeln für Damen sowie  das 

Papiertaschentuch. 1929 wurde Tempo als 

erstes Papiertaschentuch Deutschlands 

beim Kaiserlichen Patentamt in Berlin 

eingetragen.8 Etwa zeitgleich kamen die 

KleenexTaschentücher der Kimberly-Clark 

Corporation in Amerika auf den Markt. 9 Es 

folgten billige, wegwerfbare Hemdkragen 

und Ärmelaufschläge aus Papier10, die sich 

aufgrund von mangelndem Komfort ebenso 

wenig durchsetzen wie die Papierkleider11 

der 60iger Jahre. Die Wegwerfwindeln 

hingegen und die Einwegrasierer, die als 

Wegwerfprodukte folgten, sind bis heute 

dominierende Produkte.12  Zahlreiche andere 

Produkte wie Einweggeschirr,  Kugelschreiber 

und sogar Uhren werden seit Beginn des 20. 

Jahrhunderts massenhaft konsumiert und 

die meisten sind aus dem modernen Leben 

nicht leicht wegzudenken, vielfach auch 

wegen ihrer hygienischen Vorteile.13 Gerade 

in dieser Hinsicht haben sie mitunter zu 

einer neuen Produktqualität geführt, sodass 

hier nicht immer von geplanter Obsoleszenz 

im eigentlichen Sinne gesprochen werden 

kann. Aber sie haben zumindest zur 

Konditionierung der Konsumenten im Sinne 

einer Wegwerfgesellschaft beigetragen.

Diese Herausbildung der Wegwerfprodukte 

war aber offenbar nur für einen Teil er 

Produkte anwendbar und so schlich sich als 

zweite Möglichkeit der Markterweiterung 

– auch bereits sehr früh – die Praxis ein, 

Produkte technisch mit Schwachstellen 

auszulegen, die ihre Lebensdauer verkürzten. 

Bernard London und geplante 

Obsoleszenz als systemimmanenter 

Wirtschaftsmotor

Geplante Obsoleszenz erscheint als logische 

Entwicklung in einer auf Konsum und 

Wachstum ausgerichteten Wirtschaftsform, 

sobald sich gesättigte Märkte einstellen und  

Produktüberschüsse vorhanden sind. 

Explizit als ökonomisches Instrument 

zur Belebung der Wirtschaft wurde sie 

1933 von  Bernard London empfohlen. 

Ungerechterweise wird er heute meist 
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mit einer unterschwelligen Empörung 

wahrgenommen, wie im Film „Kaufen für 

die Müllhalde“ (2010 von Jürgen Reuß und 

Cosima Dannoritzer)

Man muss der Gerechtigkeit halber 

erwähnen, dass damals erst an die 2,1 

Mia Menschen existierten, heute an die 7 

Milliarden und in der Zwischenkriegszeit 

die enorme Vermehrung der Menschen 

in kurzer Zeitspanne nicht absehbar 

war. Er meinte lediglich, dass in der 

damaligen Depression, die durch eine 

große Verteilungsungerechtigkeit, 

depressive Stimmung der vielen Verlierer 

der Weltwirtschaftskrise 1929 und 

übervolle Lager ausgelöst worden war, 

die Lösung darin bestünde, verpflichtende 

Nutzungsdaten vorzuschreiben (z.B. 5 Jahre 

für ein Auto); nach deren Ablauf solle es 

bei Strafe verboten werden, die Produkte 

weiter zu verwenden. Er beklagte, dass die 

Menschen die Produkte des täglichen Lebens 

sparsam und viel zu lange nutzten, weil sie 

sich neue aufgrund ihrer Arbeitslosigkeit gar 

nicht leisten konnten:

„Primarily, this country and other countries 

are suffering from disturbed human 

relationships. Factories, warehouses, and 

fields are still intact and are ready to produce 

in unlimited quantities, but the urge to go 

ahead has been paralyzed by a decline in 

buying power. The existing troubles are 

man-made, and the remedies must be man-

conceived and man-executed.“

In seinem Werk „Ending the Depression 

Through Planned Obsolescence“14 schreibt 

er, sogar untermauert mit ökologischen 

Argumenten: 

„The original span of life of a commodity 

would be determined by competent 

engineers, economists and mathematicians, 

specialists in their fields, on behalf of the 

Government. ……….

During this period some manufactured 

commodities would have been destroyed 

and replaced 15 times, others 10 times, still 

others 5 times, etc., depending on the span 

of life allotted to each, in order for it to earn 

sufficient for its purpose before it dies. We 

must work on the principle of nature, which 

creates and destroys, and carries the process 

of elimination and replacement through the 

ages. There would be no overproduction, 

were this method adopted.“ 15

Er war auch der Meinung, dass durch 

Umsetzung seines Vorschlages Spekulationen 

hintangehalten werden könnten, da 

Überspekulationen bei Warengeschäften nicht 

mehr möglich wären, weil die Verweilzeit 

der Stoffe und Produkte fix vorgegeben 

und allseits berechenbar bzw. bekannt 

wäre. Dass er die Umweltprobleme der 

Zukunft verbunden mit dem rasanten 

Bevölkerungsanstieg nicht erkannt hatte, 

lag daran, dass dies zu seiner Zeit wohl 

nicht vorhersehbar war und man wäre  

heute ungerecht, ihn als rücksichtslosen, 

kapitalistischen Naturausbeuter zu sehen. 

Im Übrigen ist er nicht so weit weg von 

jenen, die meinen mit cradle to cradle16 ein 

perpetuum mobile in den  Wirtschftskreislauf 

einzuführen: jedes System hat seine Art 

von Reibungsverlusten (so wie Produkte den 

eingangs angeführten Verschleiß), die sich in 

einer Entropiezunahme des Gesamtsystems 

äußern. Wir können sie durch behutsame 

wirtschaftliche Tätigkeit hinauszögern – 
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geplante Obsoleszenz ist hierzu kein Mittel..
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DIE KUNSTKAMMER DES KUNSTHISTORISCHEN MUSEUMS WIEN

Susanne Gruber, Mag. Dr., susanne.gruber@aon.at 
http://www.warenlehre.at

Weitere Informationen zum KHM und zur Kunstkammer: 

http://www.khm.at/besuchen/sammlungen/kunstkammer-wien/

zeitgemäße Präsentation der Objekte.

Diese Sammlung ist die weltweit bedeutendste ihrer 
Art. In 20 Räumen sind 20 Themenschwerpunkte 
des Schönen und Geistvollen, des Kuriosen und 
des Wunderbaren zu sehen.

Seit wenigen Wochen ist die Kunstkammer im 
Kunsthistorischen Museum Wien wieder geöffnet. 
Wegen notwendiger Umbauten und der Erneuerung 
technischer Einrichtungen war die Kunstkammer 
einige Zeit geschlossen. Eine grundlegende 
Sanierung ermöglichte die Neuaufstellung und 
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Abb. 1: Ring, 
Venedig (?) um 
1400, Saphir. Das 
älteste inventarisch 
eindeutig 
bestimmbare 
Objekt aus dem 
mittelalterlichen 
Schatzbesitz des 
Hauses Habsburg.

Abb. 2: Ornamental gestalteter Fußbodenbelag 
im Eingangsbereich des Kunsthistorischen 
Museums Wien

Abb. 3: Spielbrett für Schach und Trictrac mit 
20 Spielsteinen. Venedig, 1. Hälfte 14. Jh. Holz, 
Jaspis, Bein, Achat, Chalcedon, Bergkristall, Ton.

Die Kunstkammer ist aus mehreren Sammlungen 
zusammengestellt:

- Kunst- und Wunderkammer Ferdinands II. von 
Tirol (1529 – 1595). Einige besonders alte Stücke 
stammen aus den Sammlungen der Kaiser 
Friedrich III., Maximilian I. und Ferdinand I.

- Kunstkammer Kaiser Rudolfs II. (1552 – 
1612). Sie beinhaltet Goldschmiede- und 
Steinschneidekunstwerke der Zeit um 1600.

- Kunstkammer Erzherzog Leopold Wilhelms (1614 
– 1662). Daraus stammen Renaissancebronzen 
und Kleinplastiken aus Stein und Holz.

- Wiener Schatzkammer, sie ist die älteste 
habsburgische Kunstkammer, gelangte im 17. 
Jhdt an den Wiener Hof. Sie enthält Arbeiten 
aus Halbedelsteinen, Elfenbeindrechslereien 
und Schnitzereien aus Rhinozeroshorn, sowie 
Wachsmodellierungen.

Die bedeutendsten Kunstwerke lassen 
sich unterteilen in Goldschmiedekunst, 
Steinschnittobjekte, Elfenbeinschnitzereien, 
Bronzen, Holz- und Steinskulpturen, Automaten, 
Uhren und wissenschaftliche Instrumente, 
Varia (dazu zählen beispielsweise Spiele oder 
Trinkbecher), Kuriosa, Exotica und schließlich 
Tapisserien.
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Abb. 4: Achatschale mit Amethysteinschluss. 
Prag, Ende 14. Jh.

Abb. 5: Schale aus Bergkristall mit 2 Henkeln. 
Paris, um 1300. Steinschneidekunst. KK 2306.

Abb. 6: Jagdhorn aus Elfenbein, Olifant. Unter-
italienisch, 2. Hälfte 11. Jh. KK 4071.

Abb. 7: Doppel- und Deckelpokale, Silber, Perl-
mutter, Smaragde, Rubine. Nürnberg, um 1600.

Abb. 8: Saliera (ital. Salz- oder Pfefferfass), 
Benvenuto Cellini, um 1540. Goldschmiedearbeit.

Abb. 9: Herzförmige Flasche, Indien, 16. Jh. 
Schildpatt, Silber. KK 4100.
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ALLTAG UND PREZIOSEN IN WIEN - STADTRUNDGANG

Susanne Gruber, Mag. Dr., susanne.gruber@aon.at 

Weitere Informationen zum KHM und zur Kunstkammer: 

http://www.khm.at/besuchen/sammlungen/kunstkammer-wien/

Abb. 1: Ansichten 
der Minoritenkirche 
mit dem berühmten 
Mosaik des  
Ĺetzen Abendmales ,́ 

Reproduktion des 
Gemäldes von 
Leonardo da Vinci; 
angefertigt von 
Giacomo Raffaelli 
1805 - 1814 für 
Napoleon. http://www.
minoritenkirche-wien.info/
daten/
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Abb. 2: Hallstattfarben im Naturhistorischen Museum Wien - Farbstoffe, Färbeexperimente, 
prähistorische Färbe- und Webtechniken 
http://www.nhm-wien.ac.at/ausstellung/archiv/hallstattfarben

Abb. 3: Warenkunde in der Albertina - wertvoller Eingangsbereich, kunstvolle Rahmen aus 
Rochenhaut, beeindruckende Bilder

Abb. 4: Japanischer Garten der Universität Wien Abb. 5: Narrenturm - Pathologisch-anatomische 
Sammlung des NHM Wien
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EINDRÜCKE VOM SYMPOSION	

Ansichten der Wirtschaftsuniversität Wien - 
altes Gebäude in 1090 Althanstrasse.
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Teilnehmergruppen bei einzelnen Symposionsprogrammen

Bedeutende Lehrmeister und Professoren des Instituts

Vorträge von Zolotova - Waginger - Gruber
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